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Ilm fitter p fein, baff jebes Sägeblatt bie xid^tige
ßärte hat, merben bie Kotten fofort nadj bem ßärten
gefchränft. Oft jemanb im Qmeifel, ob beim Stuftreten
oon Stiffen bie Sdfutb an p großer ßärte liegt, fo
brauet er nur bie Säge fc^arf p biegen, bis fie im
regten SBinfel fielen bleibt ; in ber Siegung bürfen
bann ïeine Riffe am Städten entftanben fetn.

®er ©runb p etnem frühjettigen Sruch beS Säge»
blattet ïann in ber SBagl falfctjer Ibmeffungen liegen.
®le Srelte beS Stattet mug nämlich in richtigem Ser»

hälinis pr Sänge gegen. @S barf j. S. ein 4 m langet
•Sägeblatt ^ôd^ftenê eine Srette oon 30 mm befitjen. 3e
{[einer ber ®ur<hmeffer ber Sanbfägeroßen ift, befto
bflnner muff baS Statt fetn. ge gtöger bie Stoßen, befto
oorteilhafter ift bteS für bie Säge. ßat man mit bem

Sägeblatt längere gelt gearbeitet, fo mu| man baSfelbe
noch einige Qett teer laufen [äffen, bamit ftch bie beifj
geroorbene Säge aßmählidg abfüllen îann. @rfolgt eine

plöhlidjje Ibfühlung, fo bilben geh im Sägeblatt Span»
nungen, meldte Stiffe in ben Qa^nlöden oetutfadjen
fönnen. Schlieglt<h fei noch bemerft, bag baS Sägeblatt
nach ©ebrauch nicht in gefpanntem Suganbe in ber Sia»
fd&lne oerbletben barf.

über baS „Söten ber Sanbfägeblätter" fei pm Schluffe
nodjj furj bemerft: SUS erfte Regel bei ber Verrichtung
oon Sanbfägeblättern gilt, bag bie Sötfteße unter feinen
Umftänben ftärfer fetn barf tote baS Statt felbft. HS
jroette Stegel mug gelten, bag baS Slatt möglichg roenig
übereinander gefdjrägt roirb.

Set ganj fdhmalen Slättern genügt ein Sahn, bei
mittleren unb breiten Slättern beren p>et. Über baS

SIbfchtägen felbft roaS folgt: 3g baS Statt im Srucije
nic£)t gerabe, fo mirb e§ pnädhfi auf beiben Seiten im
Saßngrunb, an ber Srucfjfteße redhtrolnfllg pm Statt»
rödfen gefeilt. Sobann fpannt man baS p befeitenbe
Slattenbe mit ßilfe eines geilflobenS auf einen geil»
hafen, roelcljen man in ber ßobelbanf, bem Schraub»
gocf ober ber geilflemme anbringt. Sie glädje ift fo
ïorreft mie nur irgenb möglich abpfdfjrägen. Sie mug
fdffnurgerabe fein unb baS Statt eine richtige Sdfjneibe
bitben, roeldje pm Stödten genau im redeten SBtnfel
geig; ebenfo mug ber getlgtidh in ber Stiftung Stödten

gegen Sahne laufen. Sie beiben fo ^ergefteCtten Slb»

fdSjrägungen an ben Stattenben bärfen mit ben gingern
nicht berührt toerben. 3ur ßergeßung ber gläc|en,
roeldfje äberetnanber gelegt merben, benutzt man eine

neue geile, roetd&e au§fct)liegtidE) für biefen 3®ecî be»

rett gehalten mirb unb meldte oor bem erftmatigen ®e»

brauch in einer Sottafc!jelöfung p entfetten ift. Stach
jebeSmaltgem ©ebraudb mirb bie getle gut etngerotcfelt
unb fo oermahrt.

Sie beiben fo tjergefteflten Slbfdhrägungen merben auf»
etnanber gelegt unb baS Slatt mit bem Stödten gleich»

mägig im Sötapparat anttegenb eingefpannt. Siegt baS
Statt nicht genau im Sötapparat, fo „ecft" eS nachher
unb ift nicht p gebrauchen. Sie Sötfteße blnbet man
im Qahngrunb mit fdhroachem, geglühtem ©ifenbraig, fo
bag bie gtächen bid^t pfammen liegen. So bann gibt
man Sdhtaglot an Sie Sötfteße, roelcljeS mit Soraj an»

gemacht ift ; auf leinen gaß ift folches jroifchen bie Söt».

fieße p bringen, unb nach hem baSfelbe getrocfnet, er»
märmt man mit einer Sötpnge ober mit ßolsfolge unb
Stichflamme, bis baS Sot fliegt, roaS burch baS Stuf»
ftelgen etneS bläulichen glämmchenS gegeigt mirb.

Sîatfamer jebodh als Sieging» ober Kupferfclgaglot,
fomie all jebeS anbere Sot, ift Silberlot, mett e§ be»

beittenb beffer ab» jene hält unb ber ißreiS gar nidht in
Setradfg lommt, ba ja nur äugerft menig gebraucht mirb.
Stimmt man j. S. ein granfengücf, feilt eS p feinen Spänen
unb mifcljt bie fo erhaltenen 072 ©ramm Silberfpäne

mit bem gleichen Quantum feinfter Stefflngfpäne, fo hat
man eine Stenge Silberlot, momit man ungeheuer oiele
Sägeblätter löten fann, oorauSgefetg, bag man fparfam
bamit umgeht. Sorteilhaft ift eS, p beiben Seiten ber
Sötfteße je eine groge Kartoffel aufpgecfen, moburdh er»

reicht mirb, bag gdh bie Sßärme feittich nicht fo roeit über
ba§ Statt auêbehnen lann, mte e§ fonft ber gaß fetn
märbe. Slufgetegte naffe Sappen etfüßen benfelben 3wecJ.
Qft bte Sötung beenbet unb ba§ Statt erfaltet, fo mirb
bie Sötfteße fo befetlt, bag fie genau bie Slattftärfe geigt.

©efdhränft unb gefchärft mirb btefe Stefle genau fo
mte jebe anbere be§ Stattet. Oft begegnet man ber
Sluffaffung, bie Sötfteße etroa§ metter p fdfjränfen mte
ba§ übrige Statt, ma§ jeboch grunbfatfch ift, benn hier»
burch entgehen Stöge, e§ tritt äbermägigeS ©rhi^en ber
Sötfteße ein, unb bie gotge baoon ig erneuter Sruch.

Umsiedelte«.
Übet bie tRingmauerw 00a 2RœtfeB fdhreibt man

ber „9t. 3. 3-" : ®le feinerjeit berichtet mürbe, hat bie

etbgenöffifdhe Kommiffion für ©rhaltung htgorif^er Sau»
unb Kunfibenfmäler bie Ringmauern oon Starten als
erhaltenesmetteë tggorifcheS Saubenfmal erftärt. infolge
btefer Sejeidhnung oerpgidhten fteh nun Sunb unb Kan»
ton, Seiträge für beffen Unterhaltung p letgen, mährenb
bie ©emetnbe Sturten als ©igentömerin, gegärt auf bte

biegbejäglidhe Segimmung bei Siöilgefe^bucheS, ein Re»

glement erlieg, monach ber alte gegungSgürtel in einem
genügen Umfretfe meber burch bauten nodh burch anbete
Seränberuttgen oerbedtt ober oerunftaltet merben barf.
Unter 2lufgc|t obgenannter Äommiffion mirb ba§ Sau»
merf nun einer feinem ©harafter entfprechenben Reg au»
ration unterroorfen, bie mährenb oerfdhiebener gahre
burchgeföhrt merben fofl. Unter Seitung be§ Çerrn
Sroillet, 3lrc^iteït in greiburg, ig mit ben 3lr»
beiten bereits legten Sommer begonnen morben. @S

mürben oorerg bie 3lugenfaffaben beS SdhloffeS,
baS tn ber Sübmegecfe ber Ringmauern liegt, in 3ln»

grig genommen. ®ie jroei Seiten nach ©öbmeft unb
Süboft gehen nädhgenS ihrer Soßenbung entgegen. 3ln
ben beiben gaffaben unb ben jmei fie ganfterenben
runben ©dEtürmen, an benen geh oorerg höh® ©erüge
aufrichteten, mürben bie Stauern burch Stbpidteln beS

StörtelS bloßgelegt. ®aburdçs lieg geh fegfteßen, bag
bas Saumerf nicht auf einmal fo aufgeführt rourbe, mte

e§ h^ate bageht, fonbern bag p oerfdgiebenen Seiten
baran gearbeitet mürbe. SDafür fpredhen oornehmtich bte

oerfdhiebenen Stauerftücfe mit einheitlichem ©harafter unb
Staterial. IIS Staterial fam hauptfädjltch pr Setroen»
bung grauer unb gelber Sruchgein (Stolière» unb Qura»
gein), gemöhnlidhe Ktefel unb Sufgein, befonberS an ben

$ürmen. Singer ben begehenben gengerltdhtern, mooon
oerfchiebene erg aus neuerer Seit batteren, mürben bei

©ntfernung beS StörtelS noch aflerlet ältere ßgnungen,
Heinere unb grögere genger, fomie mancherlei Sufen
unb Sdhtegfcharten bloßgelegt. Dbmoht meig oermauert,
bleiben ge nun, tn ihren äugern Umriffen marfiert, fämt»
lieh bem luge gdfjtbar. gn ber Sübogfaffabe nach bem

Stabttnnern trat teilroeife auch ber Sogen beS alten

SclgogeingangeS ptage, ber bebeutenb hößsr lag als ber

gegenroärtige, über bem jetg SBohnräame angebracht gnb.

Sur Seit ber Reuetgeßung ber SufahrtSgrage oom SBaabt»

lanbe her rourbe baS alte Stabttor im Sübmegen ent»

fernt unb ber Stabteingang um 1—2 m tiefer gelegt,

rooburch bte Sdhlogfaffabe nebenan anfehnlidg an ^öhe

gemann. ®a§ luSfegen ber beiben reftaurierten gaf»

faben unb Sürme hat burch bie Regauration bebeutenb

gemonnen. Riemanb mirb fünftig an bem Säumet!
oerübergehen, ohne eS p beachten,
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Um ficher zu sein, daß jedes Sägeblatt die richtige
Härte hat, werden die Rollen sofort nach dem Härten
geschränkt. Ist jemand im Zweifel, ob beim Auftreten
von Rissen die Schuld an zu großer Härte liegt, so

braucht er nur die Säge scharf zu biegen, bis sie im
rechten Winkel stehen bleibt; in der Biegung dürfen
dann keine Risse am Rücken entstanden sein.

Der Grund zu einem frühzeitigen Bruch des Säge-
blattes kann in der Wahl falscher Abmessungen liegen.
Die Breite des Blattes muß nämlich in richtigem Ver-
hältnis zur Länge stehen. Es darf z, B. ein 4 in langes
Sägeblatt höchstens eine Breite von 30 mm besitzen. Je
kleiner der Durchmesser der Bandsägerollen ist, desto
dünner muß das Blatt sein. Je größer die Rollen, desto

vorteilhafter ist dies für die Säge. Hat man mit dem

Sägeblatt längere Zeit gearbeitet, so muß man dasselbe
noch einige Zeit leer laufen lassen, damit sich die heiß
gewordene Säge allmählich abkühlen kann. Erfolgt eine

plötzliche Abkühlung, so bilden sich im Sägeblatt Span-
nungen, welche Risse in den Zahnlücken verursachen
können. Schließlich sei noch bemerkt, daß das Sägeblatt
nach Gebrauch nicht in gespanntem Zustande in der Ma-
schine verbleiben darf.

über das „Löten der Bandsägeblätter" sei zum Schlüsse
noch kurz bemerkt: Als erste Regel bei der Herrichtung
von Bandsägeblättern gilt, daß die Lötstelle unter keinen

Umständen stärker sein darf wie das Blatt selbst. Als
zweite Regel muß gelten, daß das Blatt möglichst wenig
übereinander geschrägt wird.

Bei ganz schmalen Blättern genügt ein Zahn, bei
mittleren und breiten Blättern deren zwei. Über das
Abschrägen selbst was folgt: Ist das Blatt im Bruche
nicht gerade, so wird es zunächst auf beiden Seiten im
Zahngrund, an der Bruchstelle rechtwinklig zum Blatt-
rücken geseilt. Sodann spannt man das zu befeilende
Blattende mit Hilfe eines Feilklobens aus einen Feil-
haken, welchen man in der Hobelbank, dem Schraub-
stock oder der Feilklemme anbringt. Die Fläche ist so

korrekt wie nur irgend möglich abzuschrägen. Sie muß
schnurgerade sein und das Blatt eine richtige Schneide
bilden, welche zum Rücken genau im rechten Winkel
steht; ebenso muß der Feilstrich in der Richtung Rücken

gegen Zähne laufen. Die beiden so hergestellten Ab-
schrägungen an den Blattenden dürfen mit den Fingern
nicht berührt werden. Zur Herstellung der Flächen,
welche übereinander gelegt werden, benutzt man eine

neue Feile, welche ausschließlich für diesen Zweck be-

rett gehalten wird und welche vor dem erstmaligen Ge-
brauch in einer Pottaschelösung zu entfetten ist. Nach
jedesmaligem Gebrauch wird die Feile gut eingewickelt
und so verwahrt.

Die beiden so hergestellten Abschrägungen werden aus-
einander gelegt und das Blatt mit dem Rücken gleich-
mäßig im Lötapparat anliegend eingespannt. Liegt das
Blatt nicht genau im Lötapparat, so „eckt" es nachher
und ist nicht zu gebrauchen. Die Lötstelle bindet man
im Zahngrund mit schwachem, geglühtem Eisen draht, so

daß die Flächen dicht zusammen liegen. So dann gibt
man Schlaglot an die Lötstelle, welches mit Borax an-
gemacht ist; auf keinen Fall ist solches zwischen die Löt-
stelle zu bringen, und nach dem dasselbe getrocknet, er-
wärmt man mit einer Lötzange oder mit Holzkohle und
Stichflamme, bis das Lot fließt, was durch das Auf-
steigen eines bläulichen Flämmchens gezeigt wird.

Ratsamer jedoch als Messing- oder Kupferschlaglot,
sowie als jedes andere Lot, ist Silberlot, weil es be-
deutend besser als jene hält und der Preis gar nicht in
Betracht kommt, da ja nur äußerst wenig gebraucht wird.
Nimmt man z. B. ein Frankenstück, feilt es zu seinen Spänen
und mischt die so erhaltenen 0^/2 Gramm Silberspäne

mit dem gleichen Quantum feinster Messingspäne, so hat
man eine Menge Silberlot, womit man ungeheuer viele
Sägeblätter löten kann, vorausgesetzt, daß man sparsam
damit umgeht. Vorteilhaft ist es, zu beiden Seiten der
Lötstelle je eine große Kartoffel aufzustecken, wodurch er-
reicht wird, daß sich die Wärme seitlich nicht so wett über
das Blatt ausdehnen kann, wie es sonst der Fall sein
würde. Aufgelegte nasse Lappen erfüllen denselben Zweck.
Ist die Lötung beendet und das Blatt erkaltet, so wird
die Lötstelle so befeilt, daß sie genau die Blattstärke zeigt.

Geschränkt und geschärft wird diese Stelle genau so

wie jede andere des Blattes. Oft begegnet man der
Auffassung, die Lötstelle etwas weiter zu schränken wie
das übrige Blatt, was jedoch grundfalsch ist, denn hier-
durch entstehen Stöße, es tritt übermäßiges Erhitzen der
Lötstelle ein, und die Folge davon ist erneuter Bruch.

venâàt.
Über die Ringmauer« vo« Mmte« schreibt man

der „N. Z. Z." : Wie seinerzeit berichtet wurde, hat die

eidgenössische Kommission für Erhaltung historischer Bau-
und Kunstdenkmäler die Ringmauern von Murten als
erhaltenswertes historisches Baudenkmal erklärt. Infolge
dieser Bezeichnung verpflichten sich nun Bund und Kan-
ton, Beiträge für dessen Unterhaltung zu leisten, während
die Gemeinde Murten als Eigentümerin, gestützt auf die

diesbezügliche Bestimmung des Zivilgesetzbuches, ein Re-
glement erließ, wonach der alte Festungsgürtel in einem
gewissen Umkreise weder durch Bauten noch durch andere
Veränderungen verdeckt oder verunstaltet werden darf.
Unter Aufsicht obgenannter Kommission wird das Bau-
werk nun einer seinem Charakter entsprechenden Restau-
ration unterworfen, die während verschiedener Jahre
durchgeführt werden soll. Unter Leitung des Herrn
Broillet, Architekt in Freiburg, ist mit den Ar-
beiten bereits letzten Sommer begonnen worden. Es
wurden vorerst die Außenfassaden des Schlosses,
das in der Südwestecke der Ringmauern liegt, in An-
griff genommen. Die zwei Seiten nach Südwest und
Südoft gehen nächstens ihrer Vollendung entgegen. An
den beiden Fassaden und den zwei sie flankierenden
runden Ecktürmen, an denen sich vorerst hohe Gerüste
aufrichteten, wurden die Mauern durch Abpickeln des

Mörtels bloßgelegt. Dadurch ließ sich feststellen, daß
das Bauwerk nicht auf einmal so aufgeführt wurde, wie
es heute dasteht, sondern daß zu verschiedenen Zeiten
daran gearbeitet wurde. Dafür sprechen vornehmlich die

verschiedenen Mauerstücke mit einheitlichem Charakter und
Material. AIs Material kam hauptsächlich zur Verwen-
dung grauer und gelber Bruchstein (Molière- und Jura-
stein), gewöhnliche Kiesel und Tufstein, besonders an den

Türmen. Außer den bestehenden Fensterlichtern, wovon
verschiedene erst aus neuerer Zeit datieren, wurden bei

Entfernung des Mörtels noch allerlei ältere Offnungen,
kleinere und größere Fenster, sowie mancherlei Luken
und Schießscharten bloßgelegt. Obwohl meist vermauert,
bleiben sie nun, in ihren äußern Umrissen markiert, sämt-
lich dem Auge sichtbar. In der Südostfassade nach dem

Stadtinnern trat teilweise auch der Bogen des alten

Schloßeinganges zutage, der bedeutend höher lag als der

gegenwärtige, über dem jetzt Wohnräume angebracht sind.

Zur Zeit der Neuerstellung der Zufahrtsstraße vom Waadt-
lande her wurde das alte Stadttor im Südwesten ent-

fernt und der Stadteingang um 1—2 m tiefer gelegt,

wodurch die Schloßfassade nebenan ansehnlich an Höhe

gewann. Das Aussehen der beiden restaurierten Fas-

saden und Türme hat durch die Restauration bedeutend

gewonnen. Niemand wird künftig an dem Bauwerk

verübergehen, ohne es zu beachten,
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